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Die neunte Jſonſoſchlacht und die Känpfe in Siebenhürgen

Km Jſonzo und in Siebenbürgen
Wien, 8. Nov. Die Blätter ſtellen feſt, daß die Jtaliener

n der neunten Jſonzoſchlacht trotz eines Einſatzes von
rund 170 000 Mann auf einem engbegrenzten Gelände nicht mehr
erreichten, als daß die öſterreichiſchungariſche küſtenländiſche
Front auf 5 Kilometer Länge eingebuchtet und nur in einer
kurzen Strecke 4 Kilometer weit über die nach Räumung von
Görz von den Jtalienern gehaltene Linie zurückgedrückt wurde,
während die öſterreichiſch- ungariſche Karſtfront am
Südflügel nicht berührt wurde, ſodaß die Italiener von dem
heißerſehnten Ziel Trieſt ebenſoweit entfernt ſind, wie früher.
Dabei hatten die Jtaliener ganz außerordentliche
Verluſte, die bei mehreren Brigaden die Hälfte der
Effektivbeſtände überſchritten, wodurch ſie ge
zwungen waren, die Offenſive einzuſtellen Die ge
ſamte Preſſe zollt dem Heldenmute der Karſtverteidiger, die ſich
abermals bei der Abwehr weitüberlegener Maſſen als unbezwing-
bare Helden bewährten, höchſtes Lob und ſtellt feſt, daß keines der
Ziele Cadornas erreicht wurde, weder der Durchbruch durch
die öſterreichiſch- ungariſche küſtenländiſche Front, noch eine Ent-
laſtung Rum äniens. Man dürfe begierig ſein, wie ſich nun
mehr Cadorna den immer dringender werdenden Forderungen
der Ententemächte nach Entſendung größerer italieniſcher Trup-
penkörper nach Frankreich und Saloniki entziehen werde.

Hinſichtlich des ſiebenbürgiſchen Kriegsſchanu-
platzes heben die Blätter hervor, daß trotz der Ungunſt des Ge-
ländes und der Witterung und trotz der Hemmniſſe der ſchon im
Frieden jenſeits der Grenze von den Rumänen angelegten Be
feſtigungsbauten weſentliche Fortſchritte exzielt ſeien, denen nur
kleine Erfolge des Feindes im nördlichen Siebenbürgen gegen
überſtänden. Die Preſſe hebt hierbei hervor, daß ſich die Angriffs
bewegungen in dem ſchwer zugänglichen bewaldeten Mittelgebirge
das mitunter, wie beiſpielsweiſe weſtlich der Predealſtraße, zu
Höhen von mehr als 2000 Metern emporſteigt, vollziehen, wes-
halb den verbündeten Trupyen die höchſte Bewunderung gebühre.
Nicht unerwähnt ſoll blei n, daß Gegenangriffsver-
ſuche der Rumänen für dieſe die ſchwerſten Einbu-
ßen zur Folge hatten. So wurden unter anderem nach den ſechs
tägigigen Kämpfen im Frontraume nur weniger Kilometer mehr
als 1000 Feindesleichen von den verbündeten Truppen beſtattet.

Die Polen wollen mit uns gegen Rußland
kämpfen

Warſchau, 7. Nov. Am 1. November empfing der
deutſche Reichskanzler die Herren Rechtsanwalt
Makowiecki, Schriftſteller Studnicki und Profeſſor
Humnicki.

Nach der Vorſtellung ergriff Rechtsanwalt Mako-
wiecki das Wort zu folgender Anſprachee:

Wir ſind ſehr glücklich, daß wir Gelegenheit erhalten, mit
Eurer Exzellenz perſönlich zu ſprechen. Wir können Jhnen
deshalb unſeren höchſten Dank dafür ausſprechen, daß die ver-
bündeten Armeen und beſdnders die deutſche Armee unſer
Vaterland von dem ruſſiſchen Joche befreit haben. Jetzt iſt es
unſer Wille, zuſammen mit den Zentralmäch-
ten gegen Rußland zu kämpfen und ſchon jetzt mit
unſeren Kräften den zukünftigen polniſchen Staat zu erweitern
und zu organiſieren. Wir haben die Hoffnung, daß das
deutſche Reich uns zu dieſen Taten verhelfen wird, damit der zu
künftige polniſche Staat ſtark genug wird, nicht nur für uns,
ſondern auch für unſere Befreier, die, wie wir meinen, auch
unſere Bußdesgenoſſen ſein werden!

Der Reichskanzler teilte den Herren die Eröff-
nungen mit, welche er der erſten Abordnung gemacht hatte.
Einleitend bemerkte er:

„Es iſt mir eine Freude, nachdem ich vor wenigen Tagen
eine Anzahl anderer polniſcher Herren empfangen habe, auch
Sie hier begrüßen zu können. Es iſt mir bekannt, daß Sie die
hiſtoriſchen Notwendigkeiten, welche den Anſchluß Polens an
die Zentralmächte fordern, erkannt und dieſen Gedanken mit
Unerſchrockenheit vertreten haben.“

Unter Bezugnahme auf die Kundgebung des Klubs der
Anhänger des polniſchen Staatsweſens zur rumäniſchen
Kriegserklärung und das an den Reichstagspräſidenten ge
richtete Begrüßungstelegramm fügte er hinzu, daß er in
den Herren tapfere Vorkämpfer für die gemeinſame Sache
und Mithelfer an der bevorſtehenden ſchweren Aufgabe er-
blicke, auf deren verſtändnisvolle Mitarbeit er rechne.
13 975 Schiffstonnengehalt in den letzten Tagen

verſenkt
Berlin, 8. Nov. Außer den bereits gemeldeten ſind in

den letzten Tagen noch folgende feindliche Handelsſchiffe verſenkt
worden Engliſche Dampfer: „Rappahannock“ (3871 Ton-
nen), „Northwales“ (4072 Tonnen), „A. B. Davibdſon“
(1640 Tonnen), „Barrumble“ (3823 Tonnen), die franzöſi
ſchen Segler „Jduna“ (165 Tonnen) und „Felix Louis“
(275 Tonnen) und der italieniſche Dampfer „Oſtmark“
(4400 Tonnenſ.

Der Poſtdampfer „Arabia“ verſenkt
Rotterdam, S. Nov. Nach einer Zondoner Meldung wurde

der Poſtdampfer „Ar abig“ (7933 Tonnen) am 6. November im

dere

Mittelmeer verſenkt. Alle 437 Paſſagiere wurden in Sicherheit

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 8. November. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Südlich und ſüdöſtlich des Szurduk-Paſſes wur-

den rumäniſche Angriffe abgeſchlagen. Bei Spini und
ſüdweſtlich von Predeal drängten wir den Feind weiter
zurück. Beiderſeits der Bodza- Straße ſind wir wieder
im Beſitz aller unſerer früheren Stellungen. Nordweſtlich
von Toelgyes vermochten die Ruſſen abermals etwas
Raum zu gewinnen. Bei Tartarow ſchoß ein öſter
reichiſch- ungariſcher Flieger einen ruſſiſchen Nieupprt
Doppeldecker ab.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts neues.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Ruhe im Görziſchen hält an. An der Fleims-

talfront wurden Angriffe einzelner italieniſcher Ba
taillone im Colbricen- Gebiet und an der Bocche-
Stellung abgewieſen. Drei Offiziere, 50 Mann und
zwei Maſchinengewehre fielen hierbei in unſere Hand.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 7. d. Mts. nachmittags haben feindliche Flieger auf

die Städte Rovigno, Parenzo und Cittel Eucva
Bomben abgeworfen. Es wurde nicht der geringſte Sach-
ſchaden angerichtet und niemand verletzt. Eigene Flugzeuge
ſtiegen zur Verfolgung auf. Eines derſelben, Führer
Linienſchiffsleutnant Drakulic, ſchoß einen feindlichen
Flieger ab, der bei in hoher See befindlichen feindlichen
Torpedofahrzeugen niederging. Dieſe wurden von anſeren
Flugzeugen mit Bomben angegriffen und entfernten ſich
gegen die feindliche Küſte. Am Abend des gleichen Tages
warf ein feindlicher Flieger gleichfalls erfolglos Bomben
bei Umago ab. Eigene Seeflugzeuge bewarfen abends dir
militäriſchen Objekte von Vermenliano und Mon-
falcone ſehr wirkungsvoll mit Bomben und kehrten un
beſchädigt zurück.

Flottenkommando.
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andere
Prinz Heinrich von Bayern einer Verwundung

erlegen
München, 8. November. Prinz Heinrich von Bayern iſt

am 7. November gelegentlich einer Erkundung ſchwer verwundet
worden. Er iſt in der Nacht vom 7. auf den 8. November
geſtorben.

Die norwegiſche Note an Deutſchland überreicht
Kriſtiania, 8. Nov. Die norwegiſche Antwortnote iſt

heute dem deutſchen Geſandten überreicht worden.

Wieder eine Ueberſchreitung norwegiſchen
Hoheitsgebietes durch ein ruſſiſches Kriegsſchiff

Kriſtiania, 7. Nov. (Norwegiſches Telegrammbüro.)
Ein ruſſiſcher Torpedojäger hat am 2. No-
vember ein deutſches Unterſeeboot beſchoſſen,
als der Torpedojäger 214 bis 3, das Unterſeeboot 3 bis
4 Seemeilen von Homöe bei Vardö entfernt waren.
Die Regierung hat ihren Geſandten in Petersburg be
auftragt, gegen dieſe neue Verletzung der Neutralität zu
proteſtieren.

100 neue ruſſiſche Eiſenbahnen
Petersburg, 8. Nov. (Petersburger Telegraphenagen-

tur.) Jn einer Zuſammenkunft der Vertreter der Bezirke-
ausſchüſſe der mobiliſierten Jnduſtrie werden im einzelnen
alle Regierungsentwürfe über neue Eiſenbahn
linien, insgeſamt 100 mit einer Geſamtlänge von 70 000
Werſt geprüft. Die Mehrzahl der in Ausſicht genommenen
Eiſenbahnen wurde gebilligt. Die wichtigſten ſind die
Linien Orel--Nowgorod (711 Werſt), Uman--Nicolajew
(461 Werſt), Saratoff--Aſowſches Meer (90 Werſt)
Kertſch-Cuapes (280 Wert. und

Der Wert der Preisprüfunggsſtellen
Für die Bewertung der Preisprüfungsſtellen ſind

noch zwei Punkte von Bedeutung. Der eine betrifft die
gutachtliche Tätigkeit der Preisprüfungs-
ſtellen, der andere die in letzter Zeit für dieſelben ge
wünſchte richter liche Gewalt. Beides gibt zu den
größten Bedenken Anlaß.

Ohne die Sachvwerſtändigkeit und Unparteilichkeit der
Mitglieder der Preisprüfungsſtellen irgendwie bezweifeln
zu wollen, muß doch geſagt werden: ſie ſind nicht geeignet
dazu. Es iſt nicht zu verſtehen, weshalb es nicht bei den
öffentlichen und gerichtlichen Sachverſtän-
digen ſein Bewenden haben ſoll. Jſt der ausgewählte,
kaufmänniſch erfahrene und in ſeiner gutachtlichen Tätigkeit
bewanderte, gerichtliche, oder der von der berufenen
Handelsvertretung angeſtellte Sachverſtändige etwa nicht
mehr der geeignete Gutachter? Soll erſt aus den wenigen
Mitgliedern der Preisprüfungsſtelle der Sachverſtändige
beſtellt werden, dann gelangt man zu Zuſtänden, wie ſie z. B.
bei der Handhabung des Nahrungsmittelgeſetzes in Er-
ſcheinung getreten waren, dann wird der Ankläger auch
gleich der Sachverſtändige, wenn auch ſeine Sachverſtändig-
keit und Unparteilichkeit nicht immer anerkannt werden
kann. Die Praxis hat das bereits gelehrt. Solche Zuſtände
ſollte man auf keinen Fall ſchaffen, denn ſie würden nur
böſes Blut machen. Die Handlungsweiſe eines Kaufmannes
kann genau wie in anderen Berufskreiſen nur von
einem Fochmanne richtig beurteilt werden, deshalb gibt es
auch für jeden Zweig beſondere Sachverſtändige. Selbſt
die Angemeſſenheit eines Preiſes wird der Fachmann viel
beſſer beurteilen können, als ein Laie, auch wenn er Mit
glied einer Preisprüfungsſtelle iſt und deshalb nur nach
Schema P urteilt.

Gegen die Zuteilung der richterlichen Gewalt an die
Preisprüfungsſtellen ſprechen aber noch viel wichtigere
Gründe. Es kommt keineswegs darauf an, daß eine Ueber
tretung ſofort gechndet wird, ſondern, daß die Strafe
gerechtfertigt iſt. Man wird nicht beſtreiten können,
daß eine große Anzahl ſowohl polizeilicher wie ge
richtlicher Strafbefehle von den angerufenen
Gerichten aufgehoben werden, nicht aus Nachſicht, ſondern
weil ſie zu Unrecht erlaſſen waren. Es iſt ſchon überaus be
klagenswert, daß die tauſende von Kriegsverordnungen
naturgemäß eine große Anzahl von Uebertretungen zur
Folge haben. Das iſt um ſo mehr zu bedauern, als die
Strafen ſelbſt für die geringſten unbeabſichtigten, oft ſogar
unvermeidlichen Vergehungen ſehr harte ſind. Während der
gelernte Kaufmann ſich mit den in normalen Zeiten gelten-
den Verordnungen vertraut machen kann, iſt dies dem
größten Teil der jetzt im Handel tätigen geſchäfts- und
geſetzesunkundigen Perſonen einfach unmöglich. Es
macht den kleinſten Händlern von den vielen Krieger
frauen ſchon gar nicht zu reden wahrlich kein Vergnügen,
ſondern viel Kummer und Sorgen, daß ſie wie ehrloſe
Menſchen auf die Anklagebank gehen und unerſchwingliche
Eeldſtrafen erleiden müſſen. Es darf nicht außer acht ge
laſſen werden, daß bei einem Teil der Mitglieder der Preis
prüfungsſtellen eine Voreingenommenheit, beſonders gegen
die Kleinhändler herrſcht. Deshalb muß dahin gewirkt
werden, daß das ordentliche Gerichtsverfahren nicht noch
mehr eingeſchränkt wird, am allerwenigſten in der Weiſe,
wie es hier gefordert wird.

Wer die Tätigkeit der Preisprüfungsſtellen genauer
kennt, wird zugeben müſſen, daß zur Verfolgung von Ueber-
tretungen der Verordnungen es der Preisprüfungsſtellen
nicht bedarf. Die Verbraucher gehen mit ihrer Anzeige
nicht zur Preisprüfungsſtelle, ſondern zur Polizei. Die
gutachtliche Tätigkeit können die berufenen Handels
vertretungen viel beſſer ausüben. Einen Vorteil
haben die Preisprüfungsſtellen und der iſt gerade in dieſen
erregten Zeiten von beſonderem Wert. Sie bieten allen
beteiligten Kreiſen, den Warenerzeugern und
Herſtellern, den Groß und Kleinhändlern wie den Ver-
brauchern, Gelegenheit, dem wirklichen und dem ver
meintlichen Lebensmittelwucher gemeinſam nach
zugehen. Das iſt jedenfalls der beſte Weg, um auf der
einen Seite die Preiſe, auf der anderen Seite die
Vorwürfe zu rechtfertigen. Leider muß geſagt werden,
daß es manchen Kreiſen nicht mehr darum zu tun iſt, ſich
von der Nichtberechtigung ihrer Behauptungen überzeugen
zu laſſen ſondern ein bißchen Politik ſpielt oft die
größere Rolle.

Nach allem hier Ausgeführten wird man wohl ſagen
dürfen: Die Preisprüfungsſtellen können nicht das
leiſten, was erwartet wurde, es wird ihnen viel zu viel
zugemutet. Sie üben zum größten Teil eine Tätigkeit aus,
die mindeſtens ebenſo gut, iwenn nicht vollkommnener, von



den anderen im Betracht kommenden Stellen nach wie dor aus

geübt wird. Sie haben aber dennoch viel Gutes geleiſtet
und können das für die Dauer des Krieges aber keines
wegs darüber hinaus auch weiter tun, wenn ſie nicht
etwa durch falſche Maßnahmen von höherer Stelle aus zu

einer einſeitigen Stellungnahme veranlaßt werden, welche
weder den wirtſchaftlichen Jntereſſen und Verhältniſſen
ihrer Bezirke, noch der Allgemeinheit entſpricht. Der
beſondere Wert der Preisprüfungsſtellen liegt nur
darin, daß ſie in dieſer erregten Zeit viel zur Eintracht
er Bevölkerung beitragen können.

Der zweite Baralong-Fall in engliſcher
Beleuchtung

London, 6. Nov. Die Admiralität gibt folgendes
wekannt: Die deutſche Preſſe ſucht Kapital aus einer Er
zählung zu ſchlagen, die ſie als zweiten „Baralong“-Fall be
zeichnet. Einesteils wird dabei vermutlich beabſichtigt,
wieder einmal die öffentliche Meinung Amerikas gegen
England aufzureizen und andernteils Gründe für den un
eingeſchränkten Unterſeebootkrieg zu ſchaffen. Die Tat-
ſachen ſind ganz klar. Am Morgen des 24. September 1915
war im weſtlichen Teile des Kanals „U 41“ damit be
ſchäftigt, ein engliſches Hondelsſchiff zu verſenken. Wäh
rend es dies tat, näherte ſich ein zum Hilfsſchiff der Flotte
umgewandelter und ausgerüſteter Handelsdampfer dem
Unterſeeboot und dem ſinkenden Handelsſchiff. Sein
Charakter wurde nicht ſogleich erkannt, und damit das
Unterſeeboot nicht untertauche, bevor der Hilfskreuzer in
Schußweite war, hißte dieſer eine neutrale Flagge, eine
vollkommen legitime Kriegsliſt. (Man muß erſtaunen über
die engliſche Frechheit, mit der dieſe völkerrechtswidrige
Handlung bemäntelt wixd.) Als er in Schußweite war,
hißte er die Kriegsflagge, wie es von den engliſchen
Kriegsſchiffen verlangt wird. Er feuerte auf das Unterſee
boot und verſenkte es. Die unmittelbare Sorge des Kom
mandanten war, die Mannſchaft des durch das Unterſeeboot
verſenkten engliſchen Handelsdampfers zu retten, die ge
zwungen war, 50 Meilen vom nächſten Hafen entfernt in die
Boote zu gehen. Als dies getan war, näherte ſich das
Hilſsſchiff einem der Boote des geſunkenen Dampfers, das
zertrümmert trieb und in das zwei Ueberlebende von der
Mannſchaft des Unterſeebootes geklettert waren. Dieſe
wurden gerettet, aber nach ihren Opfern. Der Eebrauch
einer neutralen Flagge, um ſich auf Schußweite dem Feinde
zu nähern, iſt ein anerkanntes Verfahren des Seekrieges
und iſt von den Deutſchen ſelbſt in dieſem Kriege oft ange
wendet worden. Die „Möve“ z. B. hat ſich ihre Opfer meiſt
auf dieſe Weiſe geſichert. Es iſt ſchwer zu glauben, daß
irgend jemand, außer Deutſchland, auf die Tatſache eine
Anklage der Brutalität gründen würde, weil zuerſt engliſche
und nicht deutſche Ueberlebende innerhalb weniger Minuten
gerettet wurden. Die ganze Anſchuldigung bietet ein ſehr
treffendes Beiſpiel für die typiſche deutſche Sinnesart. Für
die Deutſchen beſteht keine gegenſeitige Verpflichtung. Jede
Ueberraſchung oder Kriegsliſt ſeitens der Deutſchen iſt
legitim, alles wird aber illegitim, wenn es gegen die Deut
ſchen geübt wird. (Wieder eine echt engliſche Unverſchämt
heit.) Die Behauptung, daß die Admiralität Befehl ge
geben hatte, daß Ueberlebende von in Not befindlichen
deutſchen Unterſeebooten nicht gerettet werden ſollen, iſt
eine unbedingte Lüge und wurde ausdrücklich widerlegt in
der Note der engliſchen Regierung über den „Baralong“
Fall vom 25. Februar 1916.

Bemerkung des W. T. B.: Hierzu wird dem W. T. B. von
zuſtändiger Stelle geſchrieben: Die engliſche Admi-
ralität beſtreitet von allen deutſcherſeits mitgeteilten Tatſachen
nur eine Einzige: Die Behauptung, daß das engliſche Kriegs
ſchiff das deutſche Unterſeeboot nicht mit wehender amerikani-
ſcher Flagge, ſondern unter engliſcher Flagge beſchoſſen und
verſenkt habe. Abgeſehen hiervon beſtätigt die engliſche Admi-
ralität den deutſchen Bericht Punkt für Punkt durch beredtes
Schweigen. Damit iſt unbeſtreitbar feſtgeſtellt: Das Boot mit
den beiden Ueberlebenden iſt abſichtlich von dem engliſchen
Kriegsſchiff überfahren worden, um ſo die letzten Zeugen hin
zumorden. Die beiden Ueberlebenden wurden, als dies nicht
gelungen war, erbarmungslos und ohne Hilfeleiſtung für die
Schwerverwundeten in einen kleinen, käfigartigen Verſchlag ein
geſperrt. Den Schwerverletzten hat man mit noch offenen
Wunden ins Gefängnis geworfen. Alles hat man getan, um
ihn an ſeinen Wunden ſterben zu laſſen. Seine Auslieferung
nach der Schweiz hat man trotz der Befürwortung durch die
Schweizer Aerztekommiſſion verweigert und hat alle Verſuche
des Mißhandelten vereitelt, über die amerikaniſche Botſchaft in
London an die deutſche Regierung zu berichten. Angeſichts
dieſer nahezu vollen Beſtätigung des deutſchen Berichts kann die
engliſche Admiralität nicht verlangen, daß man dem deutſchen
Bericht in dem einen Punkt, den die Admiralität als falſch hin
zuſtellen verſucht, den Glauben verſagt. Es war ſelbſtverſtänd-
lich zu erwarten, daß der Mißbrauch der amerikaniſchen Flagge
zu einer der grauenvollſten Taten der Seekriegsgeſchichte von
der engliſchen Admiralität nicht zugegeben werden würde.
Trotzdem bleibt der deutſche Bericht auch in dieſem Punkte
wahr. Dieſer neue Baralongfall beweiſt erneut, daß ein Be
fehl der Admiralität beſteht, nach dem Ueberlebende deutſcher
Unterſeeboote nicht gerettet zu werden brauchen. Die engliſche
Note vom 25. Februar 1916 hat dies nicht widerlegt, ſondern
W Aber auch dies Beſtreiten iſt nur engliſcher Heuchelei
möglich.

Weitere Vergewaltigung Griechenlands
„Secolo“ meldet aus Athen: Admiral Fournet über

ſandte der griechiſchen Regierung die angekündigte Note.
Jn der Note wird die Beſetzung des Zeughauſes und die
Beſitznahme der geſamten Unterſeebootflottille und der
Munition auf der Jnſel Leros angezeigt.

„Daily Mail“ erfährt aus guter Quelle aus Athen,
daß die Verbündeten die Ablieferung der Verſchlußſtücke
von den Geſchützen der griechiſchen Torpedobootflottille, die
vermißt werden, verlangt habe.

Amſterdam, 8. Nov. Der „Times“ wird aus Athen
gemeldet: Die griechiſche Regierung hat Deutſch
land um Aufklärung erſucht über die Bedingungen, die
die griechiſchen Dampfer einhalten müſſen, um von
Unterſeebootsangriffen verſchont zu bleiben.

Fleiſchloſe Tage in Jtalien
Bern, 8. Nov. Mailänder Blätter melden aus Rom:

Die Verpflegungskommiſſion hat beſchloſſen, zwei fleiſch
loſe Tage einzuführen.

Die Italiener ſcheinen von den Engländern etwas
gehalten zu werden.

knapp

Zur Wahl Hughes
Berlin, 8. Nov. Ein Funkſpruch der NewYork American“

an ſeinen Berliner Vertreter beſtätigt die Wahl von Hughes,
auch auf der amerikaniſchen Botſchaft in Berlin
iſt eine direkte Beſtätigung von Hughes Wahl aus Waſhington
eingetroffen.

London, 8. Nov. Das Reunterſche Bureau meldet nach
New-Yorker Zeitungen: Der Hauptvorſitzende der demokrati-
ſchen Partei hat an die demokratiſchen Parteivorſitzenden in
allen Staaten und Kreiſen telegraphiert: Wilſon iſt
wiedergewählt. Sie müſſen ſich perſönlich darum küm-
mern, daß die Wahlurnen überwacht werden, wenn unſere
Gegner raſen.

New-York, 8. Nov. (Reutermeldung.) Während der
geſtrigen Nachrichten über die Wahl von Hughes ſo poſi-
t i v lauten, daß ſie von Wilſon ſelbſt anerkannt wurden, laſſen
die letzten Wahlnachrichten aus dem fernen Weſten und auch aus
anderen Staaten die Lage ziemlich unklar erſcheinen.
Beide Parteien nehmen den Sieg für ſich in Anſpruch.

New-York, 8. Nov. (Reuter.) Das republikaniſche
Nationalkomitee erklärt: Der Sieg iſt größer, als wir ge
hofft haben und er zeigt, daß man es dem amerikaniſchen
Volke ruhig anvertrauen kann, bei einer Präſidentenwahl
unter dem Loſungswort „Wahlkampagne“ die richtige Ent
ſcheidung zu treffen. Es ſieht im Augenblick darnach aus,
als ob nicht nur Hughes zum Präſidenten gewählt wor
den ſei, ſondern daß auch die beiden Häuſer des Kongreſſes
republikaniſch ſein würden.

Frankreichs Opfer
Haag, 8. November. Der „Maasbode“ veröffentlicht einen

Bericht ſeines Pariſer Korreſpondenten, der ſich mit der Frage
des Effektivbeſtandes des franzöſiſchen Heeres
beſchäftigt und von den unerhörten Verluſten Frank-
reich s ſpricht. Der Korreſpondent führt aus, es iſt der Ruhm
Frankreichs, mehr geleiſtet zu haben, als ſeine Verbündeten,
aber es hat auch viel ſchwerere Verluſte erlitten, vor allen
Dingen im Verhältis zu ſeiner Bevölkerungsziffer. Jeder Mann
in Frankreich erfüllt ſeine Pflicht, aber Frankreich hat inner
halb der Entente die ſchwerſten Schläge ertragen müſſen.
Glänzend und ohne ſich zu weigern, hat es Widerſtand geleiſtet
und war immer bereit zum Angriff überzugehen, und den Feind
zurückzuſchlagen. Weiter wird auf die Einberufung der Jahres
klaſſe 1918 angeſpielt.

Eine in dem Artikel veröffentlichte Statiſtik hebt hervor,
daß von den 36 247 Gemeinden Frankreichs 2345 ſich in den
Händen der Deutſchen befinden. Der Wert des be
ſetzten Geländes beträgt im Norddepartement 4423 Mil-
lionen Franks, im Pas de Calais 2292 Millionen Franks und im
Sommegebiet 1809 Millionen Franks. Dieſe Diſtrikte pro
duzieren 23 Millionen Zentner Getreide, etwa alſo den vierten
Teil der geſamten franzöſiſchen Ernte, die 90 Mil-
lionen Franks an Wert beträgt, und außerdem lieferte das be
ſetzte Gebiet faſt ausſchließlich die Zuckerrüben. Von 130 000
Fabriken ſeien 25 763 im beſetzten Gebiet und ihr Wert wird
auf 38 Prozent des Geſamtwertes der franzöſiſchen Fabriken
berechnet. Das beſetzte Gebiet zahlte 811 Millionen
Franks Steuern. Es gehörte zu den 30 Departements, in
denen die Geburtenziffer die Sterbeziffer überwog.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 7. November mittags. Die Frangoſen und Engländer
machten in der Zeit vom 1. Juli bis 1. November an der
Somme 71 532 deutſche Soldaten und 1449 Offigiere zu Ge
fangenen. Das im gleichen Zeitabſchnitt durch die Verbün-
deten erbeutete Kriegsgerät beläuft ſich auf 178 Feldgeſchütze,
130 ſchwere Geſchütze, 215 Grabenmörſer und 988 Maſchinen
getwehre. Der Anteil der Franzoſen an dieſer Gaſamtſumme
beträgt 40 796 Soldaten, 809 Offiziere, 37 Feldgeſchütze,
101 ſchwere Geſchütze, 104 Mörſer und 535 Maſchinengewehre.
Aus der Nacht iſt nichts zu melden außer zeitweilig ausſetzen
der Beſchießung an verſchiedenen Stellen der Somme und des
rechten Maas-Ufers.

Luftdienſt: Deutſche Flugzeuge warfen gegen 10 Uhr
abends mehrere Brandbomben auf Nanch, die weder Menſchen
opfer forderten noch Sachſchaden verurſachten.

Orientarmee: Mittlere Tätigkeit der beiderſeitigen
Artillerien auf der ganzen Front. Oeſtlich des PrespaSees
ſchlugen die Franzoſen einen bulgariſchen Gegenangriff ab.
Jn der Gegend von German beſchoſſen die franzöſiſchen Flug
zeuge mehrere Ortſchaften. Jm Wardar-Tal wurde ein

Flugzeug bei Monaſtir durch Luftkampf abge
ſchoſſen.

Vom 7. November abends. Nördlich von der Somme machten
wir einige Fortſchritte zwiſchen Lesboeuſs und Sailly-Sailliſel.
Südlich der Somme brachte uns ein von unſeren Truppen am
Vormittag Uunternommener und trotz heftigen, die Operationen
behindernden Regens, lebhaft durchgeführter Angriff gewichtige
Vorteile. Wir nahmen die feindliche Stellung auf einer Fron?
von 4. Kilometer, vom Gehölg von Chaulnes bis ſüdlich der
Zuckerfabrik Ablaincourt. Die Dörfer Ablaincourt und Preſſoire
wurden von unſerer Infanterie in glänzendem Anſturm voll
ſtändig erobert. Wir trieben unſere Linien öſtlich von Ablaincourt
vor, nahmen auch den Friedhof dieſes Dorfes, der vom Feinde
ſtark befeſtigt war, und ſchoben unſere Stellungen ſüdlich der
Zuckerfabrik bis zum Rande von Gomiécourt vor. Bis jetzt
wurden über 500 Gefangene gezählt, darunter mehrere Offiziere.
An der Verdunfront zeitweilig ausſetzendezKanonade. Sonſt ver
lief der Tag überall ruhig.

Engliſcher Heeresbericht
vom 7. November nachmittags. Während der Nacht verbeſſerten
wir unſere Stellungen öſtlich von der Butte de Warlencourt. Wir
machten einen erfolgreichen Ueberfall auf die feindlichen Schützen
gräben zwiſchen Gommécourt und Serre, machten einige Gefan
gene und fügten dem Feinde beträchtliche Verluſte zu. Eine
feindliche Patrouille ſüdlich von Monchh wurde durch Fruer zer
ſtreut. Anhaltend ſchwere Regengüſſe und ſtarker Südweſtſturm.

Vom 7. November abends. Andauernd ſtarke Regenfälle.
Südlich der Ancre beträchtliches Granatfeuer gegen unſere Front
im Raume von Lesboeufs. Wir beſchoſſen feindliche Verpflegungs
verbindungen und Gräben in der Nachbarſchaft von Armentières
und Whytſchaſte. Sonſt iſt nichts zu berichten.

Der Zar an der Front
Zarskoje Selo, 8. Nov. (Petersburger Telegraphen-

agentur.) Der Zar und der Großfürſt-Thronfolger ſind an
die Front abgereiſt. Mk

Eine neue deutſche Kulturtat in Belgien

Brüſſel, 8. Nov. Durch Verordnung des General
gouvernements iſt in Abänderung der beſtehenden Verord-
nung zur Verwaltung des Elementar-, des mittleren Unter
richts und des höheren Unterrichts für Wiſſenſchaft und
Literatur im Miniſterium für Kunſt und

Wiſſenſchaft für jeden dieſer Geſchäftszweige je eine
vlamiſche und eine walloniſche Abteilung er-
richtet worden. Der vlamiſchen Abteilung obliegt die Be
arbeitung der Angelegenheiten der Unterrichtsverwaltung
für den vlamiſchen Landesteil und das hochdeutſche Sprach-
gebiet. Die walloniſche Abteilung hat die gleichen Obliegen-
beiten für die walloniſchen Landesteile.

Zur Polenfrage
Die Ukrainer wollen ein ukrainiſches Kronland

Wien, 8. Nov. Den Blättern zufolge fand geſtern unter
Vorſitz des Vizepräſidenten des Abgeordnetenhauſes Ro-
manezuk als Alterspräſidenten eine Vollverſammlung der
ukrainiſchen parlamentariſchen Vertre-
tung ſtatt, an der ſämtliche Mitglieder des Reichsrats
klubs, ſowie des Herrenhauſes teilnahmen. Der Vorſitzende
gab die Demiſſion der Präſidien des ukrainiſchen Reichsrats
klubs und des ukrainiſchen Nationalrats bekannt, die in-
folge der angekündigten Sonderſtellung Galiziens erfolgt
ſei. Hierauf erſtattete der Abgeordnete Lewickyj einen aus-
führlichen Bericht über die Verhandlungen mit der Regie-
rung. Nach einer, den ganzen Tag währenden lebhaften
Ausſprache wurde eine Entſchließung angenommen, in der
es nach einem geſchichtlichen Ueberblick über den Abfall
Galiziens an die Habsburgiſche Monarchie heißt:

Die angekündigte Sonderſtellung Galiziens verletzt aufs
Tiefſte die hiſtoriſchen, ſowie die bereits erworbenen Rechte des
ukrainiſchen Volkes und liefert das viertgrößte Volk des Staates
der unbeſchränkten Herrſchaft ſeines nationalen Gegners aus.
Die ukrainiſche Nation wird die Sonderſtellung Galiziens unter
polniſcher Herrſchaft nie anerkennen und wird auf die Rechte
der Selbſtverwaltung des nationalen Territoriums, ſowie quf
die Bildung eines beſonderen ukrainiſchen Kronlandes im Rah,
men Oeſterreichs nie verzichten.

Ausländiſche Preſſeſtimmen
Sofia, 8. Nov. „Utro“ veröffentlicht Aeußerungen

angeſehener Politiker über die Wiederherſtellung Polens.
Der Chef der Stambulowiſten, Bautenminiſter Dr. Pet
kow, äußerte ſich u. a.: Die Schaffung Polens gibt dem
polniſchen Volke die Möglichkeit, ſeine Zukunft als ungh-
hängiger Staat zu begründen und zu feſtigen. Alle Freunde
des Vierverbandes werden aus der Wiederherſtellung
Polens die Macht und Siegeszuverſicht der Zentralmächte
erkennen. Der Vizepräſident der Sobranje Momtſchi-
low ſagte: Die Wiederherſtellung Polengs iſt eine volle
Widerlegung aller Lügen des Vierverbandes, daß der Vier-
bund eine Eroberungspolitik verfolge. Der ehemolige
Geſandte Natſchewitſch äußerte: Die Schaffung
Polens iſt ein großes, hiſtoriſches Ereignis und beweiſt die
große Vorausſicht der Regierungen der Mittelmächte.
Deutſchland und OeſterreichUngarn ſichern ſich die ewige
Dankbarkeit des polniſchen Volkes. Durch die Wiederher-
ſtellung Polens iſt eine große Reihe von Fragen gelöſt, die
wahrſcheinlich die Friedensverhandlungen erſchwert hätten.

Stockholm, 8. Nov. Die Erneuerung des Königreiches
Polen begrüßt Rudolf Kjellen in „Nya Dagligt Alle-
handa“ mit folgenden Worten: Am 5. November be
gann der Weltkrieg aufzubauen. Zerſtörende
Tätigkeit, in der ſo viele ſein ganzes Weſen erblicken, iſt
nicht mehr das Einzige. Die poſitive Seite des Weltkrieges
fängt an, neben der negativen hervorzutreten. Das große
Leiden beginnt Sinn zu bekommen. Für die, welche his-
her das Wort Krieg nicht ohne Zuſatz des Wortes Wahnürn
nennen konnten, ſcheint die Zeit alſo angebrochen, ihre An-
ſicht zu ändern. Sie haben dazu vor allem Grund, wenn
ſie daran denken, daß die Neuſchöpfung ein groß-
artiger Sieg für ihre Lieblingskinder in der Politik,
für die Nationalitäten und Kleinſtagten iſt,
und daß dieſer Sieg ohne Krieg unmöglich war, denn ſie
dürften doch ſelbſt kaum glauben daß Rußland Polen jemols
zu ſolcher Selbſtändigkeit freigegeben hätte.

Die ruſſiſche Preſſe über die Löſung der
polniſchen Frage

Die „F. Z.“ meldet aus Baſel: Aus Petersburg be
richtet die amtliche Telegraphen-Agentur: Die Petars
burger Zeitungen veröffentlichen den Wortlaut des
deutſch- öſterreichiſchen Manifeſtes, das in
Warſchau und Lublin proklamiert worden iſt, und das über
Stockholm hierher gelangte. Die Blätter äußern ſich
dahin, dieſe Maßnahme beweiſe nur, daß die Zentralmächte
neue Truppen brauchten und auch eine Maſſenaushebung
in den von ihnen beſetzten Gebieten Rußlands vornehmen
wollten. Dieſes Vorgehen ſtehe aber in Widerſpruch mit
allen internationalen Gepflogenheiten und mit den auch
von den Mittelmächten unterzeichneten Haager Konven-
tionen vom Jahre 1899 und vom Jahre 1907. Um ihre
wahren Abſichten zu verſchleiern, hätten Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn feierlich erklärt, ſie ſeien überein-
gekommen, in Ruſſiſch Polen einen autonomen Staat
zu gründen, ſie würden aber die große Hoffnung der Polen
nicht erfüllen, die Hoffnung nämlich auf Schaffung eines
geeinigten Polens, wie es von Rußland proklamiert worden
ſei. Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn, die weder die
politiſche Organiſation, noch die Rechte Polens genauer
umſchrieben, wünſchten aus Polen nur ein Teilſtück des
Deutſchen Reiches zu machen, mit dem einzigen Unterſchied,
daß dieſes Gebiet nicht von einem Statthalter, ſondern von
einem König geleitet werden ſolle, d. h. von einem deutſchen
Prinzen, und daß es dann nicht als Provinz, ſondern als
Königreich qualifiziert werden ſolle. Das öſterreichiſche
Manifeſt erklärt unumwunden, Polen werde in engerer
Verbindung mit Deutſchland und Oeſterreich bleiben, ge
nauer geredet, natürlich mit Deutſchland, da deſſen führende
Rolle in dem Geſchick der Zentralmächte wohlbekannt ſei.
Schließlich müſſe man, ſo ſagen die Zeitungen, das Mani
feſt noch vergleichen mit dem Schreiben des Kaiſers von

Oeſterreich betreffs gewiſſer Vergünſtigungen an Gali-
zien, das immerhin als integrierender Beſtandteil der
Monarchie erhalten bleibe. Selbſtverſtändlich ſei weder in
dem öſterreichiſch- deutſchen Manifeſt, noch in dem deutſchen
von Poſen auch nur mit einem Worte die Rede.

Deutſche Offiziere entflohen
„Berlin, 8. November. Am 31. Auguſt veröffentlichten hollän

diſche Zeitungen aus guter Quelle eine Mitteilung, wonach zwei
deutſche Offiziere, welche in Wierickerſchans interniert waren,
unter Bruch des Ehrenwortes geflohen ſeien. Nach dem Bericht
der kaiſerlichen Gefandtſchaft im Haag wurde allerdings von des
niederländiſchen Behörden wegen der Flucht zweier Offigiere aus
dem genannten Lager eine Unterſuchung eröffiet. Die Unter
ſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen und es ſteht keineswegs feſt,
daß es ſich um Bruch des Ehrenwortes handelt.

Die Zahnpflege im deutſchen Heere
Berlin, 8. November. Der Reichstag beſchloß in einer ſeiner

letzten Sitzungen, betreffend die Zahnpflege im Heere den Reichs
kangler zu erſuchen, die Denti ſt e n mehr als bisher, nämlich im
Rahmen der Reichsverſicherungsordnung, zur Behandlung der
Heeresangehörigen zuzulaſſen.



Zur Sicherung unſerer Ernährung
im Winter

Nachdem eine Ernte in Körnerfrüchten glücklich geborgen
iſt, die ſehr weſentlich über den Ertrag des Vorjahres hinaus
geht, kommt es für die vollſtändige Sicherung unſerer Ernäh
rung nur noch darauf an, auch die Kartoffelernte veſtlos zu
bergen und von dieſer wichtigen Nährfrucht rechtzeitig aus
reichende Mengen auf die Gebrauchsorte zu verteilen. Wenn
das bisher noch nicht ganz durchgeführt iſt, ſo lag an der
durch ungünſtige Witterung und Mangel an eitskräften
auf dem Lande ſtark verzögerten Ernte. Dieſ Gründe hebt
auch die „Köln. Ztg. (1098) hervor, ſie kann ſich aber nicht ent
halten, daneben aber auch wieder die angebliche „abſicht-
liche Zurückhaltung der Bauern“ für die noch
immer nicht für den Winter ausreichende Kartoffelverſorgung
der ſtädtiſchen Bevölkerung verantwortlich zu machen. T
dem ſich das liberale Blatt hierbei auf „das Zeugnis vieler (2)
Landräte“ beruft, beſtreiten wir ganz entſchieden
daß diesmal von vereingzelten Ausnahmen abgeſehen von
einer ſolchen abſichtlichen Zurückhaltung geſprochen werden
darf. Selbſt ſolche Städter, die infolge fortgeſetzter gehäſſiger
Verdächtigung der Landwirte durch gewiſſe Blät-
ter zu der Anſchauung gebracht ſind, daß die Landleute gar
kein Gefühl dafür hätten, wie dringend die Verſorgung der
ſtädtiſchen Bevölkerung mit dem notwendigſten Nahrungs-
mittel, der Kartoffeln, auch im allgemeinen vaterländiſchen
Intereſſe heute t die da glauben, daß bei dieſem „argen
Landvolk“ nur Geldgier beſtimmend ſei, ſollten an ſolche bös-
willige Zurückhaltung nicht mehr glauben können. Die oft
wiederholte bündige Erklärung des Kriegsernährungspräſiden
ten, Exz. v. Batocki, da an eine Preisſteigerung für
Kartoffeln dieſer Ernte unter keinen Umſtänden
zu denken ſei, daß er lieber ſein Amt niederlegen, als einer
ſolchen zuſtimmen werde, iſt überall genügend bekannt und ge
würdigt worden. Welcher Landwirt könnte da noch ſo töricht
ſein, ſeine Kartoffeln in der Abſicht zurückzuhalten, ſpäter einen
etwas höheren Preis zu erhalten, wofür er außerdem noch das
große Riſiko der Aufbewahrung zu tragen hätte, während ihm
gleichzeitig in unmittelbarer Nähe die Zwangsenteignung droht
mit einer ſicheren Preiseinbuße von 1,50 Mk für
jeden Zentner neben allen ſonſtigen Unannenhmlichkeiten
einer ſolchen Zwangsmaßnahme.

Bevor die Landwirte ſich aber mit voller Hingabe an die
zeitvaubende Ausleſe und Ablieferung von Eßkartoffeln mach-
ken, wollten ſie die Ernte ihrer Kartoffeln und der anderen
Hackfrüchte vollſtändig beendet haben. Das und die Ausfüh-
rung der Herbſtſaat erſchien ihnen noch dringlicher als die
Kartoffelablieſferung, auch wurden ſie ja durch Prämien und
Zwangsandrohungen zum Ausdruſch von Getveide angehalten.
Darin, nicht in böſer Spéekulationsabſicht der
Landwirte, iſt neben dem durch ungünſtiges Wetter verſchärf
ten Mangel an Arbeits- und Geſpannkräften
die beklagte Verzögerung bei der Kartoffellieferung begründet,
wozu auch oft noch Mangel an Eiſenbahnwagen trat.

Wir haben deshalb immer wieder darauf hingewieſen, daß
es allein darauf ankäme, die für beſchleunigte Fertigſtellung
aller notwendigen Arbeiten auf dem Lande erforderlichen
Kräfte bereit zu ſtellen, um die zur Sicherung unſerer Winter-
ernährung erforderlichen Kartoffelmengen in ſicheren Gewahr-
ſam zu bringen.

Alles, was bisher zu dieſem Zwecke ſchon geſchehen iſt,
reicht noch nicht aus, ſchreibt auch die „K. Z.“ und fordert (da
es ſich doch auch um dringende militäriſche Verpfle-
gungsintereſſen handelt) die „Bereitſtellung
von Arbeitskommandos aus nicht kriegsverwendungs-
fähigen Soldaten“, um den Landwirten die Arbeit abzunehmen
und die Kartoffeln an die Züge zu bringen.
Wir können es nicht beurteilen, wieviel ſolcher Soldaten
hierfür geſtellt werden könnten, aber wir meinen, daß ſich ſehr
viel andere „nicht kriegsverwendungsfähige“ Perſonen verſchie
denen Alters und Geſchlechts in den größeren Orten beſonders
finden ließen, die abkömanlich wären und ebenſo bei der zur
Sicherung der Heeres und a notwendigen Arbeithelfen Wnmten, Sogar der liberale Oberbürgermeiſter von
Hagen iſt ja jetzt für „Einführung eines gewiſſen ſtaatlichen
Arbeitszwanges und einen weiten Eingriff in die perſönliche
Freiheit eingetreten. Er wollte ſolchen ſcheinbar freilich nur
„der land wirtſchaftlichen Bevölkerung gegenüber aus
geübt wiſſen. Ja, mit welchem Recht denn nur bei dieſem
Teil der Bevölkerung, die mit ſehr viel geringeren Ausnahmen,
als ſie in den Städten e r jetzt mit Auf

arbeitet.gebot aller Kraft Der Herr Oberbürger-

n das Land hinausbegeven und durcheigenen Augenſchein davon überzeugen, wie ſchwer
deutſchen Bauernfrauen, wie ſchwer gebrechliche Alte und
Bauernkinder heute in der Kriegszeit arbeiten, um Nahrung

r unſer Volk zu ſchaffen. Er ſollte damit die Leiſtungentädtiſcher Hausfrauen in breiten Schichten vergleichen, die ſ
trotz der großen Ernährungsſchwierigkeiten noch. immer Dienſt-
boten halten, die ihnen die Markttaſche nachtragen und die
leichteſten Hausarbeiten abnehmen müſſen, während ſie noch im
Vorjahre vielleicht auf dem Lande in der Nahrungsmitteler
zeugung beſchäftigt waren. Er ſollte auf die vielen, oft
auch vom Lande ſtammenden Jugendlichen blicken, die in den
Städten „Gelegenheitsarbeit“ ſuchen, dann würde es ihm ar
werden, wo ſein ſtaatlicher Arbeitszwang mit Eingriff in die
perſönliche Freiheit einſetzen müßte, um den größten Erfolg
zu erzielen. Wäre die Anregung des Herrn Oberbürger-
meiſters rechtzeitig und an den richtigen Stellen als Kriegsmaß-
nahme zur Durchführung gelangt, dann würden wir heute

keine Sorge mehr um die Sicheru der notwendigenErnährung unſeres Volkes im Winter n Vegen brauchen. Es

iſt ja alles da, es braucht nur geborgen und zu den Verbrauchs
orten herangeſchafft zu werden

Kleine Anfragen im engliſchen Unterhaus
Amſterdam, 8. Nov. Wie einem hieſigen Blatte aus

London gemeldet wird, erklärte Ramſay Macdonald
vor einigen Tagen in einer öffentlichen Verſammlung, daß
alle, die jetzt auf den Schlachtfeldern in Frankreich und
Belgien fallen, umſonſt ſterben. Geſtern fragte Outh
waite (liberal) im Unterhauſe, ob alle Verbündeten gleich
mäßig zur Geſamttruppenmacht beitrügen. Lloyd
George antwortete, es ſei unerwünſcht, darüber Auf
ſchlüſſe zu geben. Outhwaite begnügte ſich damit nicht,
ſondern ſtand nochmals auf. Es erſchollen von allen Seiten
Proteſtrufe. Man rief: Sitzenbleiben! Wir brauchen hier
keine Deutſchenfreunde! Oberſt Craig (Unioniſt) fragte,
ob es nicht möglich ſei, daß Fragen verhindert werden, die
offenbar bezweckten, Schwierigkeiten zwiſchen den Verbünde
ten hervorzurufen. Der Sprecher erklärte, er würde das
gerne zur Regel machen, wenn das Haus einen derartigen
Antrag annehme. Er habe nichts dagegen, daß die Mit
glieder des Hauſes ihre Meinung zum beſten gäben, könnte
aber nicht. zulaſſen, daß die Verhandlungen geſtört würden.
Hierauf fragte Outhwaite, ob das Kriegsamt Lord
Northcliffe gewiſſe Mitteilungen gegeben hätte. Von
liberaler und konſervativer Seite wurde wegen der Ereig
niſſe in Athen am Auswärtigen Amte Kritik geübt. Es
wurde der Wunſch nach kräftigeren Maßnahmen geäußert.
Einige Abgeordnete verlangten, daß die Verbündeten end
gültig mit König Konſtantin brechen ſollten. Lord Robert
Cecil erklärte, daß die Verbündeten energiſche Schritte
tun würden, um zu verhüten, daß die griechiſchen Patrioten,
die ſich der Salonikier Bewegung anſchlöſſen, auf Schwierig
keiten ſtößen. Jm allgemeinen hätten die Regierungen der
Verbündeten keine Urſache zur Unzufriedenheit über die
Art, wie die griechiſche Regierung ihren Verpflichtungen
nachkomme.

meiſter ſollte

Einzelverſorgung der deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen
in Frankreich mit Paketen

Angehörige und Wohltäter von Kriegs und Zivilge
fangenen in Frankreich, welche ſich mit der Verſorgung der ge
nannten Gefangenen befaſſen, werden darauf aufmerkſam
gemacht, daß neuerdings Mittel und Wege gefunden ſind, die
Einzelverſorgung der Gefangenen mit Paketen zweckmäßiger
und billiger zu geſtalten. Es können 7 Pakete verſchiedenen
Inhalts und zwar: ein kleines Eßwarenpaket zu 6,50 Mk., ein
größes Eßwarenpaket zu 13 Mk., ein kleines Wäſchepaket zu
11,20 Mk., ein großes Wäſchepaket zu 18,50 Mk., ein kleines
Rauchwarenpaket zu 4 Mk., ein großes Rauchwarenpaket zu
10 Mk., ein gemiſchtes Paket zu 8 Mk., bei ſämtlichen Mobil-
machungsAusſchüſſen vom Roten Kreuiz, der Hilfe für kriegs-
gefangene Deutſche, Magdeburg, Altes Rathaus und deren
ſämtlichen Unterausſchüſſen, welche in allen Städten der
Provinz Sachſen beſtehen, zur Abſendung an die Ge
fangenen gegen Erſtattung des Betrages einſchließlich Porto
beſtellt werden. Ausführliches hierüber iſt mündlich oder
ſchriftlich zu erfahren bei den vorerwähnten Stellen.

unſere Der Staatskredit Oeſterreichs
Wien, 7. Nov. Jn der heutigen Sitzung der Staats

ſchuldenkontroll kommiſſion des Reichs-
rates hielt Finanzminiſter Marek auf die Begrüßung
des Präſidenten eine Anſprache, in der er zunächſt dem
Präſidenten dankte und dann ſagte:

Nach meiner grundſätzlichen Auffaſſung vom Staats
kredit müſſen die Verpflichtungen des Staates unter allen
Bedingungen und ſelbſt unter den ſtärkſten Entbehrungen
erfüllt werden. Lieber darben und hungern als ſeinen Ver-
pflichtungen nicht nachkommen! Durch die Ereigniſſe des
Hrieges iſt die Volkswirtſchaft eines Staates mit der
eigenen Staatswirtſchaft ſo ſehr verſchweißt worden, daß der
Staat, deſſen Staatswirtſchaft kreditunwürdig würde, auch
für ſeine Volkswirtſchaft nirgends Kredit finden könnte.
Unſere Volkswirtſchaft braucht nach dem Kriege vor allem
Auslandskredit, um dem Rohſtoffbedarf zu entſprechen.
Sie wird dieſen Kredit nur dann finden, wenn das Aus-
land die Ueberzeugung hat, daß der Staatskredit
Oeſterreichs in dem furchtbaren Sturme, in dem unſer
Vaterland mutig ausharrt, unerſchütterlich ge
blieben iſt. Deshalb müſſen wir unſere Aufmerkſamkeit
darauf konzentrieren, daß unſer Volk in Waffen nach ſeiner
Rückkehr geordnete Verhältniſſe findet. Unter allen Um-
ſtänden iſt der Zinſendienſt zu ſichern, weshalb be
ſtändig an Erhöhung der Staatseinnahmen
gedacht werden muß.

Die Kriegszuſchläge zu den beſtehenden Abgaben
erſcheinen dem Miniſter nur einſtweilen als geeignetſte
Form erhöhter Einnahmen. Mit dem 31. Juli 1914 be-
ginne für die Verhältniſſe zwiſchen Staat und Bürger eine
neue Periode, in der jeder einzelne empfinden müſſe, daß
ſein Daſein unendlich ſtärker und feſter als in irgendeiner
anderen Geſchichtsepoche mit dem Daſein des Staates ver
bunden ſei. Der Miniſter ſagte ferner: Das Ab gabe-
leiſten darf nicht mehr als unbehagliche Maßnahme,
ſondern als ſelbſtverſtändlichefreudige Pflicht
und als Leiſtung im eigenen Jntereſſe empfun-
den werden. Jeder Staat, deſſen Bürger dieſen geiſtigen
Prozeß raſcher verarbeiten werden, wird ſchneller und
ſicherer als die zögernden Staaten in konſolidierte Verhält-
niſſe gelangen. Jch ſehe eine große und mühevolle Arbeit
voraus, aber ich bin davon durchdrungen, daß eine radikale
Finanzpolitik in Wahrheit konſervativ wirken muß, weil nur
ein mutiges, umerſchrockenes Handeln gegen gewiſſe im
Kriege entſtandene Auswüchſe die Jdee der bürgerlichen
Wirtſchaftsordnung zu ſichern vermag. Wir mögen in vielem
anderer Meinung ſein, was uns aber alle vereinigt, iſt das
feſte Vertrauen in den Beſtand des Vaterlands und in die
Tüchtigkeit und den Opfermut ſeines Volkes. Der Finanz-
miniſter machte ſodann Mitteilungen über die Form der
bevorſtehenden fünften Kriegsankeihe, welche in
fünfeinhalbprozentigen, in 40 Jahren amortiſablen Schuld-
verſchreibungen und in fünfeinhalbprozentigen Schatz
ſcheinen von fünfeinhalbjähriger Laufzeit beſtehen wird.
Die Kontroll kommiſſion beſchloß hinſichtlich der
langfriſtigen Anleihe einſtimmig rückſichtlich der
Schatzſcheine mit allen gegen eine Stimme Kontraſignierung.
Jm Laufe der Debatte kam bei Erörterung der Verhält
niſſe des Geldmarktes die übermäßig große Spannung
zwiſchen Aktiv- und Paſſivzinſen, welche bei den Banken in
Geltung ſeien und bei den Sparkaſſen in Ausſicht geſtellt
ſind, als außerordentlich auffällig zur Sprache.

Höchſtpreiſe für Kartoffel- Erzeugniſſe
Der „Reich eiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung

über die anderweitige Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Erzeug
niſſe der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation.

Die franzöſiſche Felderbeſtellung
Bern, 8. Nov. Laut „Petit Journal“ können in gewiſſen

Gegenden Nordfrankreichs die Felder nicht beſtellt
werden, da die engliſchen Rekruten auf franzöſiſchem Boden
ausgebildet werden.

Nachdruck verboten.)

der Glücksbecher von Willerſtein
18] Kriminalroman von A. von Panhuys

Gisbert Hoff verwandte keinen Blick von ihrem Ge
ſicht, beinahe peinlich war das, aber er ſprach nicht. Nicht
der geringſte Laut von Erſtaunen kam aus ſeinem Munde.

Sie merkte ärgerlich, wie ſie unſicher ward, aber nun
galt es feſtbleiben, ſich nicht beirren zu laſſen.

„Ja,“ fuhr ſie fort, „der Becher iſt ſicher nicht geſtohlen,
ſondern ruht irgendwo gut verborgen hier auf Willerſtein,
denn ich ſelbſt nahm den Becher aus dem Schrank, um ihn
an einem ſicheren Orte aufzuheben und habe nun tatſächlich
vergeſſen, wohin ich ihn packte, ſo ſehr ich mir auch ſchon den
Kopf deshalb zerbrach. Meine Schweſter und der Vater
meinten anfänglich auch, ich hätte ihn verkramt, doch wollte
Wat das nicht zugeben, weil ich die Quälereien bald ſatt

e,“
„Aber Anne, das konnteſt du doch ruhig zugeben,“ der

brachte es erſt jetzt fertig, ſeine Tochter zu unter
n.

„Nun, ich tat es beſonders aus Furcht vor Jlſe nicht,
die immer ſo raſch mit Spott bei der Hand iſt,“ antwortete
Anne, „wie konnte ich aber auch ahnen, Papa, du würdeſt
Herrn von Hoff oder ſonſt jemanden bemühen.“

Sie war froh, ihre raſch zurechtgelegte Lüge herunter-
gehaſpelt zu haben.

Gisbert Hoff neigte ſich auf ſeinem Stuhle vor.
„Sie beſchuldigen ſich zwar ſelbſt, Komteſſe, aber Sie

geben ſich einer Täuſchung hin, der Becher befindet ſich nicht
mehr im Schloſſe, er ſiedelte von hier aus zu einem Antiquar
nach Frankfurt am Main über. Von dort aus ward er ver
kauft. Wohin erfuhr ich nicht.

Anne ward rot und blaß. Himmel, da hatte das Ver
derben ja ſchon ſeinen Lauf zu nehmen begonnen.

„Jch bleibe dabei, den Becher verkramt zu haben,“ be
harrte ſie, und um den hübſchen Mund lag eiſerner Trotz.

Aber liebes Kind, ſei doch nicht eigenſinnig, du irrſt
dich nämlich wirklich, und ich bin überzeugt, du wirſt anders

nken, wenn du vernimmſt, was Herr von Hoff in Frank
furt herausbrachte,“ ſagte Seine Erlaucht. d

Gisbert Hoff wiederholte noch einmal alles, was er
eben dem Grafen erzählt hatte. Er ſchloß

„Der Antiquar muß den Namen des Mannes nennen,
der ihm den verkaufte er

„Nein!“ ſchrie Anne auf, und dann lächelte ſie mit
ſchmerzlich zuckenden Lippen. „Verzeihung, meine Nerven
ſtreiken noch.“

Sie war erſchrocken, daß dieſer Herr von Hoff ſchon ſo
weit gekommen mit ſeinem Nachſpüren, wie konnte ſie ihn
verhindern, der Spur noch weiter zu folgen? Sie ſaß mit
geröteten Wangen und niedergeſchlagenen Augen. Dunkel-
franſig lagen die Wimpernfächer auf der zarten Haut.

Gisbert von Hoff ſtellte feſt, die Komteſſe Anne gefiel
ihm immer beſſer. Himmel, ſo ein entzückendes Mädelchen
war ihm noch niemals in die Quere gelaufen, ſonſt wäre er
nicht ſo ein überzeugter Junggeſelle geblieben.

„Herr von Hoff hat recht, der Händler in Frankfurt
muß den Verkäufer nennen, und wenn er auch allen anderen
den Namen verſchweigt, ſo wird er ihn mir ebenſo nennen
müſſen, wie einem Polizeibeamten,“ ſprach Graf Ferdinand
Willerſtein und nickte Gisbert Hoff zu.

Anne hob plötzlich den Kopf.
„Es handelt ſich bei dem Becher des Antiquars nicht um

unſeren Becher, ſondern wirklich nur um einen ähnlichen,
denn ich ſah den Becher doch auch, wie Frau von Brinken
Jhnen mitteilte, ſah ihn im Schaufenſter. Jch gebe zu, er
war dem „Glücksbecher“ ſehr ähnlich, meinetwegen über-
raſchend ähnlich, aber er war es nicht.“

Anne dachte, nun kann mir keiner mehr widerſprechen.
„Du biſt ſonderbar, Anne,“ meinte jetzt der Graf, „der

Händler ſelbſt hat doch auf Grund einer von Herrn von
Hoff nach meinen Angaben gefertigten Zeichnung, den
Becher, den er angekauft und wieder verkauft, erkannt.“

„Hahen Sie, bitte, die Zeichnung, die ich Jhnen gab,
zufällig bei der Hand?“ fragte der ſchlanke blonde Mann
den Grafen.

„Aber mir fällt ein, ich habe die meinige bei mir.“
Gisbert von Hoff holte die zweite, für ſich angefertigte
Zeichnung hervor.

Anne zuckte leicht zuſammen. Genau ſo ſah der
„Glücksbecher“ aus, wirklich genau ſo.

„Nun ja,“ lächelte ſie, „wenn der Händler dieſe Zeich-
nung betrachtet hat, mag er wohl ſagen, der Becher, der ſich
in ſeinem Beſitz befunden, habe das Ausſehen des hier abge-
zeichneten beſeſſen, aber ſo feſt kann der Mann doch ſchließ
lich nicht alle Einzelheiten im Kopfe behalten haben. Jch
habe den Becher verkramt, und der Becher, den ich ſowie Frou
von Brinken im Schaufenſter anſchauten, glich dem unſeren
verblüffend. Das iſt aber auch alles.“ Sie hielt das Lächeln
kramwfhaft auf ihrem Geſicht feſt. „Jch werde tüchtig nach

dem Becher ſuchen, um meine Nachläſigkeit wieder auszu
i e und hoffe feſt, ihn zu finden, ehe Jlſe Hochzeit

2 t.“
„Ja, Kind, du bringſt das mit ſolcher Ueberzeugung

vor, daß wir dir wohl glauben müſſen.“ Der Graf blinzelte
ſchlau zu Gisbert Hoff hinüber, während er weiterſprach.
„Da bildet ſich Herr von Hoff nun ein, eine Spur des
Bechers entdeckt zu haben, ſtatt deſſen iſt dieſe Entdeckung
völlig wertlos. Unſer Becher iſt verräumt, verkramt, liegt
irgendwo in dem Schubkaſten eines alten Möbels und ruht
ſich aus Aber jedenfalls wiſſen wir nun, der Becher von
Willerſtein iſt nicht der einzige ſeiner Art, es gibt ähnliche-
wenigſtens einen.“
Anne empfand die Worte des Vaters gleich einer Wohl
tat. Oh, wie frei ward ihr mit einem Male. Endlich nahm
der Vater die rettende Hand an, die ſie ihm bot.

Vorhin, da war ihr zu Mute geweſen, als hätte ihr
dieſer Herr von Hoff eine Schlinge um den Hals geworfen,
die er enger und enger zuzog.

„Da werde ich alſo dieſen Fall, der ſo ſpannend ein
ſetzte, ſofort beiſeite legen müſſen,“ ſagte Gisbert Hoff, und
er wußte, was er ſagte, war nur für Komteſſe Anne berech-
net, ihn hatte die Erklärung des jungen Mädchens ebenſo-
wenig überzeugt wie den Grafen, das Zublinzeln Seiner
Erlaucht war ja ſo deutlich.

Der Graf fuhr zu ihm gewandt nun fort: „Sie müſſen
nun freundlichſt entſchuldigen, daß wir Sie veranlaßten,
nach Willerſtein zu kommen, als Zeichen Jhrer Vergebung
bitte ich Sie, uns aber noch einige Zeit das Vergnügen
Jhres Beſuches zu gewähren.“

Hiobert Hoff durchſchaute die Abſicht Seiner Erlqucht

Er verbeugte ſich dankend.
„Gerne nehme ich die Einladung als Schadenerſatz für

den mir nun entgangenen intereſſanten Fall an.“
Anne erhob ſich.
„Jch will auf mein Zimmer gehen, ich fühle mich doch

noch ein wenig ſchwach.“
Der Schreck vorhin, den in Nachforſchungen als geſchickt

gerühmten Herrn von Hoff bei ihrem Vater zu finden und
zugleich der Schreck über die erſten Erfolge ſeines Spür-
talentes ſaß ihr doch noch in den Gliedern. Mit einem
kurzen Neigen des reizenden Köpfchens ging ſie an Gisbert
Hoff vorüber.

Der war aufgeſtanden und verbeugte ſich tief
(Sortſetuna folat
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Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe erhielten: Kanoier (Gärt
ereibeſiher) Frang Albrecht Freyburg, Landwehrmann
Richard Fritz ſche, Steigra, Gefreiter (Minenwerfer Kom
pagnie 40) Berthold Herfurt, Albersroda, Kraftfahrer Her
mann Damm, Der von Deutleben gebürtige Ritter-
r aus Hobeck bei Loburg, Hehyne, Vizefeldwebel
d. e

x

c. Halberſtadt, 8. Nobember. (Neubewilligung von
200 000 Mark für Kriegsfürſorgezweckeſ. Jn der
geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung wurde bekannt gegeben,
daß nach Abzug der von dem Reiche und Preußen beigeſteuerten
Beträge bis jetzt von der Stadt Halberſtadt für Kriegsfürſorge-
zwecke ausgegeben wurden 1 260 000 Mark. Da der Voranſchlag
ſchon um 60 000 Mark überſchritten iſt und weitere Mittel
dringend notwendig ſind, wurde von der Stabtverordnetenver
ſammlung ein weiterer Betrag von 200 000 Mark für Kriegs
wohlfahrtszwecko bewillig?,

Kirche, Schule, Fubſſgen, Ernennungen

J. Halberſtadt, 8. November. (Lehyrerſtipendien für
begabte Volksſchüler). Jn der letzten Stadtverordneten
ſitzung waren für zwei begabte Volksſchüler Stipendien zur Er
greifung des Lehrerberufs ausgeſetzt worden, unter der Bedin
zung, daß die Regierung Beiträge in gleicher Höhe für zwei
weitere Stipendien bewilligte. Wider Erwarten hat die Regie
rung jedoch ein ſolches Anſinnen abgelehnt. Nach längerer Ne
ralung beſchloß die Stadtverordnetenverſammung die Stipendien
aufrecht zu erhalten, wenn auch die Regierung zwei Regierungs
ſtipendien verweigere.

K. Bitterfeld, 8. November. Von der freiwilligen
Feuerwehr.) Geſtern abend traten die Mitglieder unſerer
freiwilligen Feuerwehr im Stadtverordneten Sitzungsſaale an,
woſelbſt allen denen, die ſeit Gründung (1. Juli 1891) der
Wehr angehören, die Ehrenzeichen für 2 jährige Dienſtzeit
feierlichſt überreicht wurden. Bürgermeiſter Schmidt zeichnete
nach einer längeren Anſprache 18 Mitglieder der Wehr durch
die ihnen vom Herrn Miniſter des Jnnern verliehenen Er
innerungszechen für Verdienſte um das Feuerlöſchweſen nebſt
den dazu gehörigen Beſitzzeugniſſen aus.

Lebens und Genußmikkelfragen
d. Halberſtabt, 8. November. Schaffung einer

ſtädtiſchen Pflaumenpflanzung). Der Mangel an
rigenem Obſt hat ſich in der Stadt namentlich in der jetzigen
Kriegszeit ſehr empfindlich geltend gemacht. Um ihm einiger
maßen abzuhelfen beſchloß die Stadtverordneten verſammlung
aus dem ſtädtiſchen Gelände in der Nähe der Sternwarte eine
Pflaumenpflanzung in Größe von ſieben Morgen zu ſchaffen.
Da eine Pflaumenpflanzung erſt in fünf Jahren ertragsfähig
wird, ſoll der Voden zwiſchen den Bäumen mit Zwergobſt und
Gemüſe bepflanzt werden. Für die Pflaumenpflanzung, ſowie
a notwendig gewordenen Forſtpflanzgarten wurden 5000

ewilligt.
Arnſtadt, 8. November. (Bucheckern.) Die Bucheckern

ſind in dieſem Jahre außerordentlch gut geraten. Viele hun
dert Perſonen pilgern ſeit Wochen in den nahen Buchenwald
und leſen die wertvollen Oelfrüchte der Buchen auf; alle
Stände veteiligen ſich dabei. 5 Pfund Bucheckern liefern
1 Pfund Oel. Die Stadt hat indeſſen die geſammelten Früchte
beſchlagnahmt, zahlt für das Kilo 50 Pfg. und jedermann ſoll
von den geſammelten Bucheckern dreiviertel Anteil abliefern;
für ſeinen eigenen Bedarf ſoll er den vierten Teil gegen Be
zugsſchein zu Oel ſchlagen laſſen.

„cſccccckygy

Feuersbrünſte
Arnſtadt, 8. November. (Feuersbrunſt.) Auf dem

neuen Friedhofe kam in der vorvergangenen Nacht im Stallge
bäude des neben dem Wohnhauſe des Fricdhofsgärtners Well
ner auf noch unaufgeklärte Weiſe Feuer aus und äſcherte raſch
das leichte Gebäude ein, bevor an die entfernt von der Stadt
liegende Wohnung Hilfe kommen konnte. Leider ſind die im
Stalle befindlichen Tiere, nämlich ein großes Schwein, drei
Ziegen und Hühner im Feuer umgekommen, wodurch dem Be
troffenen ſchwerer Schaden entſtanden iſt.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Schkeuditz 8. Nov. (Einbruch.) Am Markt wurde

ein am Geuthneriſchen Grundſtück angebrachter Schaukaſten
erbrochen und ein großer Teil des Inhalts entwendet. Den
Dieben iſt man auf der Spur.

Papitz, 8. November. (Einbruch.) Bei dem Pfleger
Reinhold Nickiſch brachen Diebe in den Hühnerſtall ein, ſtahlen

er und ſchnitten ihnen gleich an Ort und Stelle den
pf ab.

Verſchiedene Vachrichken
d. Halberſtadt, 8. November. (Ab nahme der Säug

lingsſterblichkeit.) Durch die Gewährung der Reichs
wochenbeihilfe iſt die Zahl der ſtillenden Mütter außerordentlich
geſtiegen. Auch haben die Stillprämien es mit ſich gebracht, daß
viele Mütter ſich nicht mehr mit Fabrikarbeit zu beſchäftigen
brauchen, ſondern ſich ganz der Pflege des Säuglinge widmen
können zum Segen des Kindes und des ganzen Volkes. Der Erfolg
iſt denn auch nicht ausgeblieben. Denn während die Säuglings
ſterblichkeit bei Gründung der Fürſorgeſtelle für Säuglinge etwa
27 v. H. betrug, iſt ſie jetzt bis auf 14 v. H. zurückgegangen.
Durch die vermehrte Tätigkeit iſt aber auch die Anſt. llung einer
zweiten Säuglingsfürſorgeſchweſter notwendig geworden, für die
die Stadtverordnetenverſammlung den geforderten Betrag von
840 Mark bewilligte.

—-Burgliebenau, 8. November. (Wilderer.) Auf einem
Gange durchs Revier hörte der Hegemeiſter Erler zwei Schüſſe
fallen. Der Schußrichtung nachgehend, traf er einen Wilderer,
der mit Gewehr und Ruckſack ausgerüſtet hinter einen Baum
ſprang. Der Aufforderung des Beamten, die Waffe nieder
zulegen, lIeiſtete der Wilderer keine Folge, ſondern legte auf
den Beamten an, wurde aber nun von dieſem an der rechten
Schulter und am Oberſchenkel durch Gewehrſchüſſe erheblich
verwundet. Auf die Hilferufe eilten Holzarbeiter herbei. Der
Verwundete wurde in das Kvankenhaus nach Merſeburg abge
liefert. Der Wilderer ſtammt aus Oſendorf. Zwei andere
Wilderer entkamen. Ein Faſan befand ſich im Ruckſack des
Wilderers.

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 9. November

Die Gerſtenanteile der Brennereien
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung

r Reichsfuttermittelſtelle über die Gerſtenkontin-
gente der Brennereien für das Betriebsjahr 1916/17. Danach
werden Gerſtenkontingente nur für landwirtſchaftliche Kar
toffelbrennereien und ſolche Kornbrennereien feſtgeſetzt werden,
die in dieſem Betriebsjahr Kartoffeln oder Rüben verarbeiten.
Die Feſtſetzung der Gerſtenkontingente erfolgt durch die
Steuerbehörden. Auf das Hektoliter reinen Alkohols entfallen
bei einem eigenen Durchſchnittsbrand für das Betriebsjahr
1916/173

von nicht meht als Hektoliker 7 Kilogramm Gerſte

und von über 300 16Wollen Brenngreien ſebſtgewonnene Gerſte verarbeiten,
ſo haben ſie vor Beginn der Verarbeitung Bezugsſcheine
über. die entſprechende Menge Gerſte bei der Reichs-Gerſtenge
ſellſchaft. m. b. H. anzufordern. Dieſe ſendet ſie namens der
Brennereien den Kommunalverbänden unmittelbar zu und gibt
den Brennereien hiervon Nachricht. Die Kommunalverbände
reichen ſie mit der Gerſtenbeſtandsanzeige für den betreffenden
Monat der Reichsfuttermittelſtelle ein. Die weiteren Beſtimm
ungen regeln die Vorausſetzungen, unter denen bei der Reichs
Gerſtengeſellſchaft die Zuweiſung von Brenngerſte beantragt
werden dann.

Tafel und Wirtſchaftsobſt
Die Frage „Was iſt Tafel und was iſt Wirtſchaftsobſt

iſt immer noch ein Streitgegenſtand nicht nur in den Kreiſen
der Verbraucher, ſondern auch unter Fachleuten. Vor einigen
Wochen hat ſich die Preisprüfungeſtelle in Hamburg mit
dieſer Frage beſchäftigt, nachdem vielfach Beſchwerden aus Ver
braucherkreiſen eingegangen waren. Die Prüfungeſtelle hat
beſtimmt, daß zum Tafelobſt folgende Sorten: Gravenſteiner,
Schöner von Boskdop, Gelber Richard, ferner alle Calvilles,
Renetten-- Parmänen- und Prinzenäpfel, falls ſie gepflückt
und ſortiert zum Verkauf gelangen, gehören. Auch die Preis
prüfungsſtelle in Hannover hat jetzt zu dieſer Frage Stellung
enommen. Jn Hannover gelten folgende Sorten als Wirt
chaftsobſt, und zwar: Roter Eiſerapfel, Kleiner Pichon, roter
Herrenapfel, Jakob Lebel und alle roten, wenig ſauren Aepfel.

Aus dem Gerichtsſaal
15 Jahre Gefängnis

Berlin 8. November. Die beiden Brüder Richard und
Otto Klaus, die am 25. September 1916 die Blumenarbeiterin
Rudolphi in ihrer Wohnung er mordeten und bergube
t e n, wurden von der 1. Strafkammer des Landgerichts 1 Berlin,
zu je 15 Jahren Gefängnis verurteilt.

Börſen- und Handelsteil
Kriegsanleihen und Reichsſchuldbucheintragungen

Das volle Vertrauen in die finanzielle Sicherheit und
Leiſtungsfähigkeit des Reiches prägt ſich in deutlichſter Weiſe
in der fortgeſetzten Zunahme der Reichsſchuld
bucheintragungen bei den Kriegsanleihezeich-
nungen aus. Die Zeichnungen auf Schuldbucheintragungen
betrugen bei der erſten Kriegsanleihe 1199 Mill. Mark von
125 343 Zeichnungen, bei der 2. Anleihe 1675 Mill. Mark von
75 433 Zeichnungen, bei der 3. Anleihe 2169 Mill. Mark von

447 061 Zeichnungen, vei der 4. Anleihe 2023 Mill. Mark von
656 170 Zeichnungen und bei der 5. Anleihe 2180,8 Mill. Mark.
Der Geſamtbetrag der aus den fünf Kreigsanleihen auf
Schuldbucheintragungen entſtandenen Zeichnungen beläuft ſich
bereits auf 9246,8 Mill. Mark, das iſt rund der fünfte
Teil des Geſamtzeichnungsbetrages der fünf
Kriegsanleihen. Die Schuldbucheintragungen rühren meiſt von
ſolchen Sparern her, die ihr Kapital auf längere Zeit in Kriegs
anleihen feſtlegen und mit der vollkommenen Sicherſtellung
und der bequemen Verwaltung ihres Kapitals ſich den vorteil
haften Zinsgenuß möglichſt lange erhalten wollen. Die Zahl
der Zeichnungen auf das Schuldbuch iſt von der erſten bis zur
vierten Kriegsanleihe fünfmal ſo groß geworden; auf alle vier
Anleihen ſind 1504 007 Zeichnungen erfolgt. Auf jede Zeich
nung würde ein rund 6000 Mark entfallen, und
daraus ergibt ſich, ß an den Schuldbucheintragungen die

ver aus den breiten Volksſchichten, beſonders dem Mittel
ſtand, ſtark beteiligt ſind.

Deviſenkurſe
ſich B rrrzt 8. Noobr. Die telegraphiſchen Anszahlungen ſtellen
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Bulgarien 79 80Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 8. November. Das Geſchäft an der Börſe bewegte

ſich in ruhigen Bahnen. Bei feſter Grundſtimmung blieb der Kurs
im allgemeinen behauptet. Vereinzelt litten Kriegskonjunktur

werte unter Realiſiterungen. Einen ſcharfen Rückgang erfuhren Adler
Oppenheimer. Jm Gegenſatz hierzu herrſchte für einige

Sonderwerte, wie Orenſtein Koppel, Schwarzkopff, Berlin-
Anhaltiſche Maſchinen, Sileſia, van der Zypen eine recht feſte
Stimmung. Türkiſche Anleihen und türkiſche Tabakaktien waren
auf Wien gebeſſert. Der Anlagemarkt war unverändert.

Produkteunbericht
Berlin, 8. Nov. Jn Anbetracht der Unſicherheit bezügl. der

Ergebniſſe der Höchſtpreisfeſtſtellungen war die Zurückhaltung
der Käufer für Futtermittel ſehr ausgeprägt, fodaß die Umſätze
nicht beſonders groß waren. Jm Geſchäft mit Rüben und Jn-
duſtriehafer iſt keinerlei Veränderung eingetreten. Seitens
der Kommunen zeigte ſich teilweiſe reger Begehr für alle Kohl
ſorten, der auch meiſtens befriedigt werden kann. Nur für
Weißkohl macht ſich zeitweilig Knappheit bemerkbar, da die Aus
fuhr in vielen Kreiſen verboten iſt. Am Saatenmarkt zeigte
ſich wieder Jntereſſe für Kleeſaat und Seradella. Wetter:
Schön.

Letzte Telegramme
Eine Begegnung Joffres mit Cadorna

Lugano, 8. Nov. Wie der „Popolo d'Jtalia“ meldet,
hatte General Joffre geſtern in San Michele di Morlanga eine
Begegnung mit Cadorna.

Protopow der Diktator Rußlands?
Stockholm, 8. Nov. „Virſchewija Wjedomoſti“ verzeich-

net ein umlaufendes Gerücht, wonach die Uebertragung der ge
ſamten politiſchen Leitung des Reiches, auch der diplomatiſchen
Angelegenheiten, auf Protopow bevorſtehe.

Vertagung der bulgariſchen Sobranje
Sofia, 8. Nov. (Bulgariſche Telegraphenagentur.) Die

Sobranje nahm das dreimonatige Budgetproviſo
rium für 1916 an und vertagte ſich ſodann bis zum 22. No
vember, wo die Verhandlungen über das Budget für 1917 be
ginnen.
Eiſenbahnunglück auf der Strecke Amſterdam Haarlem

Amſterdam, 8. Nov. Auf der Strecke Amſterdam
Haarlem ereignete ſich heute ein Eiſenbahnunglück.
Die zwei letzten Wagen eines Schnellzuges entgleiſten beim
Paſſieren der Station Halfweg und wurden noch ein Ende mit

ſchleift. Vier Perſonen tourden verletzt. Der Verkehr erlitt
eine bemerkenswerte Störung

Nachmittags G Wjabe enthalten.)

Wieberholt. Schon in zinem Teil der geſtrigen

Großes Hauptquartier, 8. November.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Gueudecourt ſcheiterten in unſerem Feuer.

zurückgedrängt. Das Dorf Preſſoire ging verloren;
auf dem Nordflügel des Angriffs wurde der Feind zurück
geſchlagen.

Heeresgruppe Kronprinz
Lebhafte Artilleriekämpfe in Maasgebicet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nichts neues.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Der Toeltgyes- Abſchnitt war auch geſtern der
Schauplatz lebhafter Käümpfe. Der Gegner errang weitere
kleine Vorteile.

Vorwärts des BodzaPaſſes ſind den Rumänen in
den letzten Tagen gewonnene Teile unſerer Höhenſtellungen
wieder entriſſen. Am Tator-Havas-Paß ſind
feindliche Angriffe abgeſchlagen. Der Erfolg in der
Gegend von Spini konnte weiter ausgenützt werden; die
Gefangenenzahl erhöhte ſich.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front
Feindliche Angriffe im CernaBogen blieben er.

folglos. Rege Artillerietätigkeit an der Belaſſica- und
Struma-Front.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Gewinnauszug
der

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
5. Klaſſe. 2. Ziehungstag. 8. November 1916.

jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne geſallen und zwar je einer Zu die v t 4 mmer in den
eiden Abteilungen I und

(Ohne Gewähr. H. A. V.) Nachdruck verboten.)
4e Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 M

4 Gewinne zu 5000 Mark. 80729 227888
26 Sewinne zu 8000 Mark. 5231 6510 12076 18998 86244 60172 52618

55048 69364 81815 82546 92780 93014 94418 122056 124518 128930 133942
180218 141066 149654 1650546 1650702 151252 154056 156299 169918 17110
i 173538 174855 185100 186007 208148 210728 212090

223490 227318 280908
162 Sewinne zu 1000 Mark. 1140 2091 8235 7 8463 893813762 16816 16728 17414 17608 18092 19681 S e 28520 3

41449 650665 52354 52954 55301 59450 66300 67353 69609
38 9624879808 80881 882 8c 116258 122835 12772 127876 129583 139634

200847 213013 216159 216668 216932 216 22227229475 230635 231867 e a e ws
176 Sewinne zu 00 Mark. 6829 7819 7648 9978 11760 17998

23199 28187 29947 86470 36704 39436 42625 45463 46603 49072 5
52949 654044 64277 650782 60371 68358 73664 73970 77490 90276
89067 91706 92852 98376 96578 98142 98220 99528 100843 101742

188337 13997
157086 159619 161599 164138 170079 170631 170927 173347 176627 179347
180434 1800918 181487 182798 183089 189109 190635 191267 1959606 19814
203153 203285 210187 201662 213468 220964 228246 232310

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 M
gezogen

1 Gewinne zu 150000 Mark. 211665
2 Gewinne zu 15000 Mark. 222944
2 Gewinne zu 10000 Mark. 160971
8 Gewinne zu 5000 Mark. 4483 7688 154525 155925
74 Sewinne zu 3000 Mark. 1100 21580 41394 56320 66976 67259 7100

73258 80714 86769 96052 98288 100806 104372 107756 117044 117965 12876
181893 182796 142637 148099 1650954 160808 169189 171546 178699 181756
197792 200488 2049256 205703 211762 218620 222374 229701 283193

148 Sewinne zu 1000 Mk. 1622 2571 8790 9136 9663 10001 12767
15714 18340 23132 82166 33965 34689 46706 47814 48478 67200 60069
60065 60839 63547 66892 710665 76736 77974 79561 82370 84085 86430
87477 89988 90162 91938 96774 98391 101473 104922 110656 114368
120104 123825 129407 237163 138124 139962 149163 161080 163754 1656176
166305 156746 161408 167068 173711 176124 176663 179909 182561 188603
185844 186231 1809239 199162 200741 200827 210246 215175 216201 216879

216648 2241183 227438 228403
218Sewinne 00 Mark. 208 3857 68269 11561 18616 18644 15474

18863 109276 8918 21486 22082 23060 28677 23678 23852 29526 3044
81548 31906 85982 41902 48751 66100 56753 61973 61977 63780

O 72137 72413 74958 80354

507 5407271979 186966 190698 192127 196960 197172 204372 216069 220623 221664

221950 284 282839 232972Jm Sewinnrabe verblieben: 2 Prämien zu 390 000, 2 Gewinne zu 500000,
2 zu 200 000, 3 zu 100 000, 2 zu 75 000, 2 zu 60 000, 4 zu 50 000, 6 zu 40 900, 24
7 zu 15000, 88 zu 10000, 218 zu 5000, 28832 zu 8000, 6868 zu 1000,
zu Mark.

Kirchliche Nachrichten.
Domkirche: Freitag, den 10. November, abends 8 Uhr Kriegs

betſtunde Domprediger Lic. Baumann.
Stephanuskirche: Donnerstag, den 9. November, abends s Uhr

Kriegsbetſtunde und Abendmahl Paſtor Meinhof.
Wörmlitz Donnerstag, den 9. November, abends 73, Uhr Kriegs

betſtunde Paſtor Nißgſchke.

eeeeeeeeeeeereeeeeeeeeeeee--Verantwortlich
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provingz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nut
an die „Schriftleitung der Halleſchen Keitung“,

Der Bericht des Großen Hauptquartier

Nördlich der Somme ging tagsüber die Ge,
fechtstätigkeit über mäßige Grenzen nicht hinaus. Nöcht.
liche engliſche Angriffe zwiſchen Le Sars und

„Säüdlich der Somme griffen die Franzoſen
beiderſeits von Ablaincourt an. Unſere in den Süd.
teil von Ablaincourt vorgeſchobenen Abteilungen wurden
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